
DER BAUER ALS SILEN 

Überlegungen zur «Spinnstube» Barthel Behams 
und zur Entstehung der Genremalerei 
Jürgen Müller 

Die Genremale re i der Beham­Brüder setzt f ü r das 16. Jahr­
h u n d e r t n e u e Maßstäbe . Ihre Dars te l lungen v o n Bauern­
fes t en u n d a n d e r e n p r o f a n e n T h e m e n s ind fü r Bi ldende 
Künst ler bis we i t ins 17. J ah rhunde r t vorbi ldl ich. Selbst 
Pieter Bruegel n u t z t Er f indungen , die d e m Reper toi re der 
be iden Nürnberger e n t s t a m m e n . Ihre g roßfo rma t igen 
Holzschni t t e h a b e n unse r Bild der Genremale re i maßgeb­
lich geprägt. Dabei s t icht ihr Sinn fü r alles Drast ische u n d 
Vulgäre ins Auge.1 Hans­Joachim Raupp k o n n t e zeigen, wie 
sehr sich die Lasterdars te l lung fü r das Genre der Bauern­
sa t i ren eignet .2 Doch gehen die Beham­Brüder m i t i h ren 
Holzschn i t t en we i t da rüber h inaus . Unsere Hypo these 
bes t eh t dar in, dass die Genrekuns t der be iden Nürnberger 
u n v e r s t a n d e n bleibt , w e n n m a n n i ch t die theo log i schen 
Diskurse der Zeit n a c h 1520 berücksicht igt . 3 Die Künst ler 
e n t w e r f e n e ine ansp ie lungsre iche Bildsprache, die auf 

un t e r sch i ed l i chen E b e n e n lesbar ist. Die Vieldeutigkeit 
ihrer Bilder ist Teil e ine r n e u e n Didaktik. Sie spr icht d e n 
Betrachter in se iner e igenen Körper l ichkei t an. Sexuali tät 
u n d Skatologie s ind integraler Bes tandte i l dieser Bildspra­
che, die e ine große Nähe zu vo lkssprach l i chen Sch w än k en 
u n d zu Fas tnach t sp ie len besi tzt , w ie i m m e r wiede r festge­
stellt wurde . 4 Dabei gerät a l lerdings aus d e m Blick, dass 
das Niedere oder Humi le in e i n e m ganz a n d e r e n Kontext 
v o n Bedeu tung sein k o n n t e , stellt es doch e ine zent ra le 
Kategorie chr is t l icher Homi le t ik dar.5 

In seiner k lass ischen Studie über d e n sermo humilis 
ha t Erich Auerbach die Besonde rhe i t en e iner chr i s t l ichen 
Poet ik charakter is ier t , die ihr Z e n t r u m in der Inkarna­
t ion Christ i habe. 6 Nur we i l Chris tus M e n s c h g e w o r d e n 
sei, h a b e er se ine Er lösungs ta t vo l lb r ingen k ö n n e n . Im 
Hei land fa l len Göt t l ichkei t u n d Mensch l ichke i t zusam­
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m e n , ja sie s ind u n t r e n n b a r a u f e i n a n d e r bezogen. Dies 
b le ib t f ü r die chr is t l iche Predigt lehre n i ch t o h n e Folgen. 
W ä h r e n d sich in der an t i ken Rhetor ik die Rede du rch 
e ine Hierarchie der Stillagen ausze ichne , fa l len in der 
chr i s t l ichen Rhetor ik h o c h u n d niedr ig z u s a m m e n . U n d 
w ä h r e n d die klassische Rhetor ik versucht , d e n Kommu­
n ika t ionsprozess zu s t eue rn u n d zu stabil is ieren, orien­
t iert sich die chr is t l iche Predigt lehre an der Bibel, die 
s o w o h l e in e in faches wie auch e in g e h o b e n e s P u b l i k u m 
adressier t . August in kri t is ier t Cicero u n d stellt fest, dass 
dessen Drei te i lung der Stillagen sich zwar fü r Rechtsfäl le 
eigne, n i c h t aber fü r geist l iche Gegens tände . 7 

Auerbach l iefer t viele Belegstel len aus pa t r i s t i schen 
Texten, die d e n Konfl ikt zwischen der k lass ischen Über­
l i e fe rung gr iechisch­römischer Provenienz u n d der Apolo­
gie der f r ü h e n chr i s t l i chen Li teratur u n d der Bibel selbst 
z u m T h e m a h a b e n . Der b e r ü h m t e Gelehr te ha t die Zeit 
der R e f o r m a t i o n n i ch t m e h r eigens z u m T h e m a gemacht , 
aber es liegt nahe , se ine Über legungen i n so fe rn auf das 
f r ü h e 16. J ah rhunde r t zu über t ragen , als die Reformato­
ren das urchr is t l iche Argument g röß tmögl icher Schlicht­
he i t w i e d e r h o l e n u n d es gegen das p rä t en t iöse Late in der 
ka tho l i s chen Kirche w e n d e n . War es u r sp rüng l i ch das 
schl ich te Griechisch der Bibel, das die humilitas Christ i 
a m bes t en z u m Ausdruck b r ingen k o n n t e , ist es n u n die 
Niedrigkeit deu t s che r Sprache, die dies le i s ten soll. Ein 
p r o m i n e n t e s Beispiel k a n n dies vor Augen f ü h r e n . 

Schon sechs Jahre vor Mar t in Luthers Bibelüber­
se tzung ist d e m Reformator das Deu tsche als Sprache 
religiöser Er fahrung ein Anliegen. In seiner Vorrede zur 
Theologia Teucsch aus d e m Jahr 1518 w a r n t er d e n Leser, 
dass er sich n ich t über das «schlechte deutsch» ärgere 
u n d da rüber dass es «ungeschmuck t [...] ist yn Worten». 
Bei d e m Text h a n d e l t es sich u m e ine spätmit te la l ter l i ­
che Handschr i f t , in der das Ideal mys t i scher Versenkung 
b e s c h w o r e n wird. Folgt m a n Luther , so ist dieses edle 
Büchlein, so a rm u n d u n g e s c h m ü c k t es auch an W o r t e n 
u n d m e n s c h l i c h e r Weishe i t sei, u m s o re icher u n d kost­
barer in seiner gö t t l i chen Weishei t . 8 Nach der Bibel u n d 
den Schr i f t en August ins sei i h m n ich t s u n t e r g e k o m m e n , 
vers icher t uns der Theologe, dass i h n besser be lehr t habe , 
was Gott , Chris tus, Mensch u n d alle Dinge seien. 

Im w e i t e r e n Verlauf der Vorrede wi rd der u n b e k a n n t e , 
spä tmi t te la l te r l i che Autor der Theologia v o m Reforma­
tor als deu t sche r Paulus inszenier t . Schon der ers te Satz 
des Textes s t i m m t den Leser darauf ein, w e n n es heißt : 
«Man lißt (2. Kor 10, 10), das sanct Paulus, geringer u n d 
vorech t l i cher person , doch gewal t ige u n d t appere br ief fe 
schreyb, u n d er selb v o n sich ru(o)met, das seyne rede, 
n i t m i t e r s c h m u c k t e n u n d v e r b l ü m t e n w o r t e n gezciert , 
doch voller r e y c h t u m b s aller k u n s t der we ißhe i t e r fun­
den.»9 Alles Lob, das Luther d e m u n b e k a n n t e n Autor 
spende t , d e n er als «Frankfur ter» beze ichne t , t r i f f t auch 
auf die Bibel selbst zu. Schl ichthei t u n d Schmucklosig­
kei t der Handschr i f t , ja das «schlechte Deutsch» im Sinne 
der humilitas re ißen d e n Theo logen h in . 1 0 So w u n d e r t 
es n icht , w e n n er aus füh r t , dass Gott n i ch t prächt ige 
Redner e rwäh l t hä t te , s o n d e r n aus den M ü n d e r n einfa­
cher Menschen , ja sogar der Kinder u n d Säuglinge zu u n s 
sp rechen würde . Die Weishe i t Gottes, so he iß t es im Text, 
m a c h t die Zunge der U n b e r e d t e n auf das aller beredtes te . 
Umgekehr t , so fähr t er for t , tadel t Gott die h o c h m ü t i g e n 
Menschen , die sich an d e n Einfä l t igen s toßen u n d ärgern. 
Dieser apo loge t i sche Passus der Vorrede ist in te ressan t , 
we i l er u n s m i t t e n in das Prob lem e iner spezif isch christ­
l i chen Poet ik füh r t . 1 1 

Die Maske des Vulgären 

Luthers e m p h a t i s c h e s Bekenn tn i s zur d e u t s c h e n Theo­
logie z ieht ihr wicht igs tes Argument aus de ren Zugäng­
l ichkeit . Die chr is t l iche Predigt mu s s sich a n alle Men­
schen w e n d e n , we i l es n i ch t u m das Seelenhei l weniger , 
s o n d e r n u m die Er lösung der ganzen M e n s c h h e i t geht . 
W e n n der Herausgeber den Autor der mys t i s chen Schrif t 
als «Narren» beze ichne t , den er zu r ü h m e n habe , w i r d 
fü r den Leser deut l ich , dass er sich auf j enen be rühm­
ten Passus der pau l in i s chen «Narrenrede» bezieht , in der 
die Weishe i t d ieser Wel t als Torheit vor Got t beze ichne t 
wird . 1 2 Die Theologia Teutsch ist f ü r das Bekenn tn i s z u m 
Deu t schen als Li te ra tursprache zwe i f e l sohne e in bedeut ­
samer Text, doch se ine Reflexion e iner der chr i s t l i chen 
Religion a n g e m e s s e n h u m i l e n Sprache we i s t u n s auf 
das Adagium Sileni Alcibiadis des Erasmus zurück, das 
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seit 1517 in zah l re ichen l a te in i schen Einze lausgaben her­
a u s k a m u n d 1520 z u m ers ten Mal in deu t sche r Sprache 
erschien. 1 3 

Dass zwischen Luthers Herausgabe der Theologia 
Teutsch u n d d e m g e n a n n t e n Text e in Z u s a m m e n h a n g 
bes teht , lässt sich i n so fe rn beweisen , als der Reforma­
tor auf die Über legungen des Nieder länders zurückgreif t , 
w e n n er a m 4. Juni 1518 d e m b e f r e u n d e t e n Theologen 
Johannes Lang se ine Edi t ion des mys t i s chen Textes mi t 
den W o r t e n schickt, sie sei den «Sirenen des Alcibiadis» 
vergleichbar.1 4 Der Si lentext des Erasmus, wie er der 
E in fachhe i t ha lbe r g e n a n n t w e r d e n soll, darf als e iner 
der rad ika ls ten r e f o r m a t o r i s c h e n E n t w ü r f e be t r ach te t 
werden , wei l er n ich t s wen ige r als die U m w e r t u n g aller 
Wer te forder t . Er stellt e ine Bes innung auf das Urchri­
s t e n t u m dar u n d be inha l t e t e ine hef t ige Kritik der ka tho­
l i schen Kirche. Mit d e m Titel bez ieh t sich der nieder län­
dische Theologe auf e i n e n Passus aus Piatos Symposion, 
in d e m Alkibiades e ine b e r ü h m t e Spot t rede auf Sokrates 
hä l t u n d i m m e r wiede r dessen Hässl ichkei t gegen die 
i nne re Schönhe i t des P h i l o s o p h e n ausspiel t . Bei Sokrates 
w ü r d e n sich I n n e n u n d Außen umgekeh r t p ropo r t i ona l 
zue inande r ve rha l ten . Seine i m m e n s e Hässl ichkei t w i rd 
u m g e k e h r t p ropo r t i ona l z u m Gradmesser se iner i n n e r e n 
Schönhe i t . 

E rasmus stellt die Denkf igur der Verkehrung ins 
Z e n t r u m seiner Über legungen, wil l er doch hier e in 
Gesetz v o n universel ler Gel tung en tdecken . Auch in d e n 
m e n s c h l i c h e n Dingen u n d der Natur w ü r d e n sich i n n e n 
u n d a u ß e n häuf ig u m g e k e h r t p ropo r t i ona l zue inand e r 
verha l ten , a m radika ls ten jedoch in Christus, der sich ­
als Got t ­ z u m M e n s c h e n erniedr ig t habe , u m seiner 
Er lösungsaufgabe gerecht w e r d e n zu k ö n n e n . So he iß t 
es an zent ra ler Stelle des Adagium, ob n i ch t Chris tus der 
größte aller Silene gewesen sei, äußer l ich u n b e d e u t e n d , 
w e n n n i ch t gar verächt l ich u n d d e n n o c h Erlöser der 
Menschhe i t . 1 5 

Folgt m a n Erasmus, so e n t s p r e c h e n sich Chris tus u n d 
Sokrates in i h r e m sch l ich ten Äußeren, ihrer Fähigkei t 
zur e i n f a c h e n Sprache, ihrer ger ingen H e r k u n f t u n d der 
v o n i h n e n selbst gewäh l t en e i n f a c h e n Gesel lschaft . Der 
Leser m uss folgern, dass das w a h r h a f t Bedeu t same i m m e r 
u n s c h e i n b a r d a h e r k o m m e . U n g e w o h n t dras t isch fäl l t die 
Beschre ibung des Sokrates aus, die wi r in der d e u t s c h e n 
Überse tzung v o n 1520 zi t ieren: «Er ha t eyn beür i sch 
ges ta l t /eyn ochss isch ge=| s i ch t /v f fgewor fene nasenlo­
cher v n d foller ro tz /a lso | daß y n e n eyner h e t t eyn na r r en / 
t h o r n v n d vnuer= | s tendige m a n genent . Er ha t geringe 
k leydung an / | eyn sch lech te geringe v n gemeyne red/ 
als der stetigs| v o n f ü r l e ü t e / s c h ü s t e r n / l e d r e r n / g e r b e m / 
z immer= | l e ü t e n v n d s c h m y d e n / w a n dose lbs ther n a m er 
se ine | e i n f ü r u n g v n d rede. Er was v o n ger ingem glück/ | 
vn h e t t eyn solchs eewe ib /daß auch d' a l lerschl imst | koler 
n i ch t k u n t erleiden.» Doch mag Sokrates auch e in bäueri­
sches Aussehen, das Gesicht e ines Ochsen, e ine n a c h o b e n 
w e i s e n d e Nase haben , die den Rotz in den Löchern erken­
n e n lässt, u n d mag i h n e in jeder als e inen Narren, Toren 

oder d u m m e n M e n s c h e n e rach ten , in s e inem Inneren , sei 
er voller Schätze. Nur zu le icht w ü r d e m a n dies überse­
hen . In e i n e m w e i t e n Sinne fo rder t das Silen­Adagium 
den Leser auf, d e n Schein dieser Welt , aber ebenso die 
e igene Täuschbarkei t zu en tdecken . Laut Erasmus k a n n 
der M e n s c h n ie s icher sein, es m i t e c h t e n oder fa l schen 
Si lenen zu t u n zu h a b e n . So s t e h e n d e n pos i t iven Si lenen 
ä la Sokrates u n d Chr is tus die v e r k e h r t e n gegenüber . Bei 
d iesen l ießen sich die M e n s c h e n n u r allzu le icht v o n der 
Pracht u n d der Mach t des Amtes bee ind rucken , w o b e i 
Erasmus in seiner Kritik w e d e r vor Fü r s t en n o c h vor Köni­
gen, Bischöfen oder Päps ten ha l t mach t . Alles in der Welt 
sei anders , als es erscheine . 1 6 

Erasmus ' Si lentext stell t d e n A n k n ü p f u n g s p u n k t fü r 
e ine chr i s t l i ch­ re formator i sche Poet ik dar, die maßgeb­
lich die E n t s t e h u n g der Genremale re i bee in f luss t ha t . 
Die kons t i tu t ive Ambivalenz der Evangel ien, das Wahre 
vor Augen zu h a b e n u n d es n i ch t zu e r k e n n e n , das Fal­
sche aber fü r b e d e u t s a m zu ha l ten , stellt die Heraus­
f o r d e r u n g dieser n e u e n Ästhet ik dar. Die Genremale re i 
ist e ine s i lenische Poetik. Sie wil l d e m Rezip ien ten d e n 
H o c h m u t n e h m e n , sodass er sich a m Ende seiner Über­
legenhe i t be raub t sieht. Seine Täuschbarkei t w i rd of fen­
bar. Dies leis tet die Kunst der Beham­Brüder. Sie zielt auf 
U m k e h r u n g , ganz so wie es Erasmus im Silen­Adagium 
beschre ib t . W e n n sich die Nürnberger der Genremale re i 
u n d i h r en vulgären T h e m e n z u w e n d e n , e n t s c h e i d e n sie 
sich pa radoxerwe i se n i ch t f ü r e ine wel t l iche , s o n d e r n 
fü r e ine chr is t l iche Ästhetik. Dabei darf der Charakter 
des serio ludere n i ch t vergessen w e r d e n , wie er auch m i t 
a n d e r e n Schr i f ten des Erasmus e inhergeh t . 1 7 Un te r sen'o 
ludere sei die Fähigkei t ve r s t anden , e i n e n e rn s t en Sach­
verha l t in k o m i s c h e m G e w a n d zu präsen t ie ren . Dem 
Rezip ien ten wi rd aufgegeben, den Ernst i m U n e r n s t zu 
en tdecken . 

Unser kurzer theo re t i s che r Exkurs sollte zeigen, dass 
als e in wich t iges Kri ter ium des sermo humilis se ine Offen­
he i t f ü r alle Rez ip ien ten zu ge l ten ha t . In chr is t l icher 
Predigt darf n i e m a n d ausgesch lossen we rden . Sie r ich te t 
sich an e in fache u n d gebi ldete Rez ip ien ten zugleich, wes­
ha lb sie auf e l e m e n t a r e Weise zu v e r s t e h e n sein muss . 
Wie die Gleichnisse Christ i soll sie im Alltäglichen ih ren 
Ausgangspunkt n e h m e n , Ereignisse schi ldern, die j edem 
aus der e igenen U m w e l t ve r t r au t sind. Erasmus geht i m 
Silen­Adagium sogar n o c h e i n e n Schri t t wei ter , w e n n er 
das vulgäre Äußere des Sokrates als Maske seiner i n n e r e n 
Wer te e rachte t . 

W e n n im Fo lgenden e in Holzschn i t t Barthel Behams 
b e s p r o c h e n wird , so sei dies im Sinne des sermo humilis 
ver s t anden . Der Real ismus der gesch i lder ten Genreszene 
f u n k t i o n i e r t ganz so wie Auerbach die Predig ten Augu­
st ins charakter is ier t , der Vulgar ismen benu tz t , Anekdo­
ten erzähl t u n d real is t ische Bilder ve rwende t , ja selbst 
sat i reart ige Passagen in se ine Texte zu in tegr ie ren weiß . 1 8 

Nur das Schl ichte u n d Vulgäre ve rmag das E rhabene zu 
verbergen, so wie der e in fache Sohn e ines Z i m m e r m a n n s 
d e n Erlöser der Menschhe i t . 
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Die Genremalerei als «sermo humilis» 

Der g roßformat ige Holzschni t t der Spinnstube (vgl. Kat.-
Nr. 34) ist in v e r s c h i e d e n e n Z u s t ä n d e n über l iefer t . Folgt 
m a n der Forschung, so w u r d e er v o n Barthel e n t w o r f e n 
u n d soll 1524 e n t s t a n d e n sein.1 9 Der Nürnberger Künst­
ler h a t f ü r sein Bild e i n e n s implen Kas ten raum kons t ru­
iert, der e ine Vielzahl v o n Einze l szenen a u f n i m m t . Dem 
Betrachter wi rd e ine Überschau gebo ten , stellt sich unse r 
S t a n d p u n k t doch als le icht e r h ö h t dar. So ist die Wahr­
n e h m u n g du rch die zent ra lperspekt iv isch a n g e o r d n e t e n 
Bohlen des F u ß b o d e n s u n d die mass iven Balken der 
Holzdecke b e s t i m m t . Durch dieses kompos i to r i s che Mit­
tel geht v o n der Sp inns tube e in s tarker Sog aus, der u n s 
v o n der Überschau zu d e n Einze lszenen ins Bild füh r t . 
Bei d i e sem Kunstgriff h a n d e l t es sich u m ein Mittel , das 
Beham d e n Kupfe r s t i chen Dürers e n t n o m m e n hat . 

Was die Lichtverhäl tn isse der S tube bet r i f f t , ha t s ich 
der Künst ler e iner k lugen Inszen ie rung bed ien t . Ange­
sichts der w e n i g e n darges te l l ten Lichtquel len stellt sich 
die Frage, w ie der Raum a u c h n u r a n n ä h e r n d so hel l 
be l euch te t se in kann , wie er im Bild p räsen t i e r t wird . 
Dies wäre i n so fe rn unmögl i ch , als s ich ledigl ich e ine 
Kerze auf d e m Tisch u n d zwei Fackeln l inks f i n d e n lassen. 
Jedenfal ls sei behaup te t , dass es f ü r die he l l e r l euch te te 
Decke u n d R ü c k w a n d ke ine plausible Erklärung gibt, die 
m i t e iner Lichtquel le i m Bild e i n h e r g e h e n würde . Durch 
die ho r i zon ta l ange leg ten Schra f fen in d e n Ecken v o r n 
l inks u n d h i n t e n rech ts ve rdeu t l i ch t der Künstler , dass es 
der Bet rachter m i t e i n e m s c h u m m r i g e n Raum zu t u n hat . 
Hier ist es so dunke l , w i e es in d e m ganzen Holzschni t t 
e igent l ich sein müss te . Zu Recht, d e n n in den Ecken fin­
d e n sexuel le H a n d l u n g e n stat t . In d i e sem Z u s a m m e n ­
h a n g fäll t auf, dass der n a c h u n t e n geha l t ene Kienspan 
der Frau a m u n t e r e n l i nken Bildrand, die sich m i t e i n e m 
M a n n vergnügt , ke in Licht spende t , o b w o h l m a n deut­
l ich die l ode rnde F l a m m e e rkenn t . 2 0 

Das T h e m a des Holzschni t t s ist u n g e w ö h n l i c h . Es 
e n t s t a m m t der spä tmi t te la l t e r l i chen , s c h w a n k h a f t e n 
Neidhart­Tradi t ion, ist aber w o h l k a u m , wie Herber t 
Zschel le tzschky v e r m u t e t hat , d i rekt aus e iner Kenntn i s 
v o n Neidhar ts Winterliedern abzu le i ten . 2 1 Un te r e ine r 
Spinn­ oder Rockens tube ve r s t and m a n e ine länd l iche 
G e m e i n s c h a f t v o n jungen Leu ten g le ichen Alters, die 
sich im W i n t e r u m die Nachmit tags­ u n d A b e n d s t u n d e n 
zu g e m e i n s a m e r Arbeit u n d U n t e r h a l t u n g z u s a m m e n ­
fanden . 2 2 W e n n bei so lchen Z u s a m m e n k ü n f t e n junge 
M ä n n e r u n d Frauen vere in igt wa ren , b e w i r t e t e n sie sich 
gegenseit ig. Vielleicht darf m a n e in w e n i g sa lopp v o n 
e i n e m «Heiratsmarkt» sp rechen . Hier h o f f t e m a n , s e inen 
z u k ü n f t i g e n Ehepa r tne r k e n n e n z u l e r n e n . Dass sich i n 
der Dars te l lung Behams jedoch ke ine s i t t s amen Bezie­
h u n g e n zwischen jungen Leu ten a n b a h n e n , s o n d e r n 
gewalt ig übe r die Stränge geschlagen wird , m a c h t der 
Holzschn i t t i n so fe rn deut l ich , als Unzuch t u n d Trägheit 
die b e s t i m m e n d e n B i ld themen dars te l len. Der Künst ler 
p räsen t i e r t das f röh l i che Treiben zu vorgerückter S tunde , 

wesha lb sich die Si t ten m e h r als gelockert h a b e n u n d es 
zu b e d e n k l i c h e n Zwischenfä l l en k o m m t . So s teh t in der 
o b e r e n r ech t en Bi ldhälf te der Geschlechtsakt unmi t te l ­
bar bevor: Ein Paar wi rd sich l ieben, o h n e auf die Anwe­
senhe i t der a n d e r e n Rücksicht zu n e h m e n , was in der 
Dunke lhe i t des Ortes se ine Voraussetzung ha t , die wi r 
h i n z u z u d e n k e n h a b e n . 

Andere Personen b ie t en sich d e m n ä c h s t b e s t e n Part­
ner direkt an, w ie die junge Frau in der r e ch t en u n t e r e n 
Bildecke, die sich auf d e n Rücken gelegt u n d die Beine 
g e h o b e n hat , was der M a n n n e b e n ihr n i ch t r ech t zu 
b e m e r k e n scheint . Ausgelassen t a n z e n im Vordergrund 
zwei Paare. Dabei h a t e iner der t a n z e n d e n M ä n n e r scham­
los die Hosen herun te rge lassen . Unmi t t e lba r n e b e n 
dieser Gruppe k ü m m e r t s ich e ine Frau u m die auf d e m 
Boden ausgebre i t e t en Kohlköpfe u n d Rett iche, w ä h r e n d 
sich ihr e in M a n n von h i n t e n n ä h e r t u n d im Begriff ist, 
ihr d e n Rock h o c h z u h e b e n . Doch n i ch t alle darges te l l ten 
Pe r sonen s ind in sexuelle H a n d l u n g e n involviert . Ein 
M a n n s teh t m i t he run te rge la s sene r Hose a m Ofen, u m 
sich d e n H i n t e r n zu w ä r m e n , u n d w e n d e t sich n a c h l inks. 
Er k ö n n t e auf den Dudelsackpfe i fe r oder j enen M a n n 
blicken, der e ingesch la fen ist, u m ve rmut l i ch se inen 
Rausch zu kur ie ren . Dies ist i n so fe rn dramat i sch , als d e m 
Alten die Aufgabe der Aufsicht z u g e k o m m e n wäre , die 
er n u n n i ch t m e h r w a h r n e h m e n kann . Er schläf t , s ta t t 
a u f z u p a s s e n u n d die Jugend zur O r d n u n g zu ru fen . Der 
Nürnberger charakter is ier t i h n des Wei t e ren du rch se ine 
Kopfha l tung , die u n s auf das Laster der Trägheit verweis t . 
Darüber h i n a u s sei angemerk t , dass der Grad se iner Trun­
kenhe i t ex t r em ausfäl l t , ist er doch u n m i t t e l b a r n e b e n 
d e m Dudelsackpfe i fe r e ingesch la fen . 

Dass der Rett ich in spr ichwör t l i cher Redensar t auf 
Geilhei t verweis t , ve rdeu t l i ch t auch e ine Szene in der lin­
ken o b e r e n Raumecke . Das Nahrungsmi t t e l ist h ier pro­
m i n e n t auf d e m Tisch platzier t , d a n e b e n liegt e in Mes­
ser. U m d e n Tisch si tzen zwei Paare. Einer der M ä n n e r 
ist e ingeschlafen , w ä h r e n d der ande re e ine junge Frau 
auf fo rder t , aus s e i n e m Krug zu t r inken . Diese Aufforde­
rung wi rd d u r c h die ä l tere Frau n e b e n ihr un te r s tü t z t , 
die sie sche inbar drängt , das Angebot a n z u n e h m e n . D e m 
Betrachter b i e t en sich n i ch t viele Mögl ichke i ten der Deu­
tung: Der «Verführer» n u t z t d e n Schlaf des M a n n e s aus 
u n d fo rde r t die junge Frau zu u n k e u s c h e m Verhal ten auf. 
Es s ind we i t e re Szenen m i t e indeu t ig sexue l lem Hinter­
g rund dargestel l t . M e h r f a c h f i n d e n sich ungle iche Paare: 
al te Männe r , die junge Frauen v e r f ü h r e n wol len , aber 
a u c h junge Frauen, die sich ä l t e ren M ä n n e r n anb ie t en . 
D e m Betrachter w i r d es ermögl icht , übe r Vergleiche das 
Tre iben zu charakter is ieren . W ä h r e n d der Bauer rechts 
u n t e n das o f fens ich t l i che Angebot der jungen Frau, d ie 
ihre Beine a n g e h o b e n hat , n o c h n i ch t rech t zur Kenntn i s 
g e n o m m e n ha t , geht jener M a n n , we lche r der sich n a c h 
d e n Koh lköpfen b ü c k e n d e n Frau v o n h i n t e n d e n Rock 
a n h e b t , be sonde r s dreist zu Werke. 

M a n ist versucht , den Holzschni t t aus e iner moder­
n e n Perspekt ive als p l u m p zu e rach ten , aber die Kunst 
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Behams besteht darin, dass wir bei längerer Betrachtung die Landbevölkerung lustig gemacht und ihren Zivi­
den Eindruck gewinnen, es würde immer wüster zuge­ lisationsvorsprung beruhigt zur Kenntnis genommen 
hen. Diesen Eindruck erzielt der Künstler dadurch, dass habe.25 Raupp nahm eine sittenbildliche Einordnung des 
unser Blick weitergeleitet wird, ohne dass ein Ende in Holzschnitts vor, die den Lasterkanon erarbeitete und 
Sicht wäre. Der Komposition ist ein Kreis eingeschrieben, der sich unlängst Kurt Löcher angeschlossen hat.26 Am 
dem wir folgen, ohne einen fixen Endpunkt erreichen zu intensivsten hat sich bisher Alison Stewart mit Behams 
können. Man achte darauf, wie lebendig die Szenen kom­ Spinnstube befasst.27 Im Gegensatz zu Moxey, der die 
poniert sind und wie unmittelbar sie auf den Betrachter Holzschnitte Behams allein als elitäre Kritik an Bauern­
wirken. Beham verfügt über die Fähigkeit, das Darge­ festen auffasst, vertritt sie die These, die Werke Behams 
stellte zu beschleunigen. Der Holzschnitt hält interes­ seien auf fruchtbare Weise mehrdeutig und nicht für 
sante Zeitmetaphern bereit. Dazu gehört der umgefal­ einen einzigen Adressatenkreis vorgesehen. Das einfa­
lene Hocker unmittelbar zu Füßen des Mannes vor dem che Publikum konnte sich an den derben Darstellungen 
Kachelofen. Vermutlich ist gerade die Gruppe der wild ergötzen, während das gebildete Publikum die subtile 
tanzenden Paare hier vorbeigekommen. Am unteren Kritik verstand. Für die beabsichtigte Zugänglichkeit der 
Bildrand links befindet sich ein Krug, aus dem Bier her­ Kunst der Beham­Brüder spräche ihres Erachtens zudem 
ausläuft. Noch extremer ist die im Fall befindliche Mütze die Tatsache, dass das Medium des Holschnitts es ermög­
des Mannes unmittelbar darüber, der seine Nachbarin lichte, die Kunst zu reproduzieren. Skatologische und 
umwirft. Beham hat ein Zeigebild geschaffen, das in sexuelle Themen werden bevorzugt dargestellt, weil sie 
zotige Einzelszenen zerfällt, deren weiterer Verlauf nicht direkt zugänglich erscheinen.28 Allerdings fragt Stewart 
schwer zu erahnen ist. Entblößte Hintern und schamlo­ nicht wirklich nach den Möglichkeiten und Bedingun­
ses Verhalten tun das Ihrige, den orgiastischen Charakter gen einer solchen Vieldeutigkeit im Bild. Ihre Vorstellung 
zu verdeutlichen. Auch in der historischen Wirklichkeit von Vieldeutigkeit bleibt undiskutiert und unpräzise. Die 
scheint es wüst hergegangen zu sein, denn der Nürnber­ Fähigkeit der Beham­Brüder, ihre Bildinhalte silenisch zu 
ger Magistrat unternahm es seit 1526, die «Rockenstuben» verbergen, muss präziser bestimmt werden, 
zu verbieten.23 Die größten Gemeinsamkeiten mit Behams Stich 

Die Forschung hat unterschiedliche Deutungen des findet Alison Stewart in den Fastnachtspielen von Hans 
Holzschnitts gegeben. Zschelletzschky meinte hier eine Sachs: ein Mann, der einer Spinnerin unter den Rock 
aus realistischen Einzelszenen zusammengesetzte Schil­ schaut; eine Figur, die sich am Ofen den nackten Hintern 
derung erblicken zu dürfen.24 Keith Moxey ging davon wärmt; eine Frau, die sich mit einer Spindel gegen die 
aus, dass sich mit einem solchen Blatt die Stadt­ über Avancen eines aufdringlichen Bauern zur Wehr setzt, ver­

weisen auf das Personal seiner Fastnachtspiele. Doch 
stellt sie auch bereits fest, dass Hans Sachs' Rockenstu­
bentexte erst zwischen 1536 und 1553 entstanden, also 
später datieren als der Holzschnitt. Sie vermutet daher, 
dass sich sowohl der Künstler als auch der Dichter auf 
bereits bestehende Spinnstubentopoi berufen und diese 
weiterführen.30 Sie hält es aber auch für möglich, dass 
Behams Stich als direktes Vorbild für Sachs' Fastnacht­
spiele diente, was allerdings einen großen Unterschied 
ausmachte. 

Darüber hinaus hat die amerikanische Kunsthistori­
kerin auf sprichwörtliche Redewendungen hingewiesen, 
die in der Spinnstube enthalten sein könnten.31 Dies 
betrifft das Spinnen als Metapher sexueller Vereinigung, 
wie sie sich sowohl in Fastnachtspielen als auch in Pre­
digten der Reformationszeit finden lässt.32 In diesem 
Zusammenhang muss die phallische Form der Spindel 
betont werden, was man besonders deutlich in einer 
Spielkartenillustration aus dem 15. Jahrhundert erken­
nen kann (Abb. 6.1). Auch Beham platziert die beiden ein­
zigen Spindeln des Bildes an prominenter Stelle, sodass 
sie eindeutig als sexuelle Metaphern zu entziffern sind. 
Die achtlos zu Boden gefallene Spindel im Bildzentrum 
sticht der soeben überwältigten Spinnerin in ihre Sohle. 
Da der Schuh symbolisch für das weibliche Geschlecht 
steht, ist es für den Betrachter unschwer zu erraten, was 
der Mann mit ihr vorhat.33 Ganz ähnlich verhält es sich 

6.2 Hans Ho lbe in d. J., Adam und Eva bei der Arbeit (aus d e n 
Imagines Mortis), 1526, Ho lzschn i t t , 64 x49 m m , London , 
The Brit ish M u s e u m , D e p a r t m e n t of Pr in ts a n d Drawings 
1895,0122.798. 
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m i t der Vergewal t igungsszene a m l inken u n t e r e n Bild­
rand. Hier liegt die Spindel d i rekt n e b e n e i n e m umges to­
ß e n e n Krug, dessen Inha l t sich über d e n Boden ergießt.3 4 

Analog z u m sp r i chwör t l i chen «ze rb rochenen Krug» wi rd 
auch h ie r die ve r lo rene Jungfräu l ichkei t der Sp inner in 
vor Augen geführ t . 3 5 

Die a l lgemeine U n o r d n u n g der B i ldkompos i t ion 
s ieht S tewar t a m u n t e r e n r ech t en Bildrand spr ichwört­
l ich in Szene gesetzt , w ie «Kraut u n d Rüben» geht es in 
der S p i n n s t u b e zu, die mora l i sche Ordnung ist aus den 
Fugen gera ten . Zu e rgänzen ist in d i e sem Z u s a m m e n ­
h a n g die aphrod i s i sche oder po tenzs t e ige rnde W i r k u n g 
der Kohlköpfe u n d Rüben, auf die s chon Raupp hinge­
w i e s e n hat . 3 6 Letzt l ich fokuss ie r t auch Stewar t in ihrer 
D e u t u n g d e n Charakter des Bildes als Lasterbeispiel . Sie 
schlussfolger t , dass sich Beham in se inem Holzschni t t 
m i t der gese l l schaf t l ichen Rolle der Frau ause inanderse t ­
zen w ü r d e : diese w e r d e lediglich als Haus f rau an i h r e m 
e igenen Herd akzept ier t u n d bedarf e ines M a n n e s als 
Kopf, der d e m Hausha l t v o r s t e h e n w ü r d e ­ e ine Deutung , 
die m e i n e s Erach tens zu a l lgemein ausfäl l t .3 7 

Darüber h i n a u s stell t sich bei der Spr ichwörteraus­
d e u t u n g des Bildes die Frage, w ie we i t der Assoziations­
sp ie l raum des Betrachters zu b e m e s s e n ist. Stewart f ü h r t 
dies n ich t we i t e r aus, aber e in Spr ichwor t als Deutungs­
fol ie sche in t vor a l lem d a n n in te ressan t zu sein, w e n n 
es w ä h r e n d des Deu tungsprozesses laut ausgesp rochen 
wi rd u n d sich a n e in P u b l i k u m w e n d e t , also w e n n das 
Auslegen e in geselliges Spiel darstel l t .3 8 Das Spr ichwor t 
b ie te t g l e i che rmaßen die Mögl ichkei t zur Charakteris ie­
rung des Dargestel l ten, als auch zur Inszen ie rung e ines 
Witzes . Doch selbst w e n n m a n diese Form geselliger 
Auslegung f ü r mögl ich häl t , be s t eh t die m e t h o d i s c h e 
Schwier igkei t dar in, dass n a h e z u jeder Gegens tand Teil 
e ines Spr ichwor tes sein kann . Was b e d e u t e t das fü r e ine 
a n g e m e s s e n e In t e rp re t a t ion? Kann es d a n n ü b e r h a u p t 
n o c h e ine fa lsche D e u t u n g geben? Oder ist jede Assozia­
t i on er laubt? 

Im Anschluss an Stewart bleibt f e s t zuha l t en , dass 
Behams Sp inns tube auf d e n e r s t en Blick aus e iner Folge 
m e h r oder wen ige r wi tz iger Szenen bes teh t , die in ste­
t e m Wechse l Laster u n d derbe Zo ten a u f e i n a n d e r fol­
gen lassen. Diese aus­ u n d a n z u s p r e c h e n bedeu te t , e ine 
Schamgrenze zu überschre i t en . M a n beach te die Frau, 
der w ä h r e n d ihrer Arbeit der Rock h o c h g e h o b e n wird , 
aber auch d e n Bauern, der n i ch t en tdeckt , w ie sich n e b e n 
i h m e ine junge Frau schamlos en tb löß t ha t . Solche Sze­
n e n k ö n n e n Ursache e b e n s o s p o n t a n e r wie dras t i scher 
Komik sein. Bartheis Bild zerfäl l t in wi tz ige E inze l szenen 
u n d ha t d e n Charakter e ines Zeigebildes. Der Bet rachter 
e n t d e c k t e ine b e s t i m m t e Szene, auf die er weis t , u m sie 
d a n n zu k o m m e n t i e r e n . Somi t stell t s ich die Frage, ob 
der Nürnberger Künst ler s e inen Holzschni t t n i ch t an e ine 
Gruppe v o n Rez ip ien ten adress ier t u n d fü r e in kollekti­
ves Be t rach ten vorgesehen hat . 3 9 Sowohl die narra t ive 
Struktur , die u n s in rascher Folge e i n e n Bildwitz n a c h 
d e m a n d e r e n a u f f i n d e n lässt, als auch das große For­

m a t des Blattes, das m e h r e r e n Pe r sonen e ine s imu l t ane 
Rezept ion er laubt , w ü r d e n jedenfal ls d a fü r sprechen . 

Im Erbsündenkarussel 

Im Unte rsch ied zu d e n b isher igen I n t e r p r e t a t i o n e n soll 
unse re Deu tung stärker auf die fo rma le Gegebenhe i t des 
Bildes Rücksicht n e h m e n . Die Drastik der Bi lderzählung 
sche in t die I n t e r p r e t e n so sehr in Anspruch zu n e h m e n , 
dass sie das kluge Ar rangement des Nürnbergers außer 
Acht lassen. Beham ha t m i t se iner Darste l lung der Spinn­
s tube n ich t s wen ige r als e ine gänzl ich n e u e Bi ldform ent­
wickel t . 4 0 Mit d e m Typus des W i m m e l b i l d e s e r f inde t er 
e ine ve rände r t e Form v o n Bildlichkeit , die d e n Betrach­
ter du rch e ine kluge Verb indung schierer Quan t i t ä t u n d 
du rchdach t e r Kompos i t ionswe i se n i ch t zur Ruhe kom­
m e n lässt. Nicht m e h r Ordnung u n d Erkennbarke i t , son­
de rn die p r o g r a m m i e r t e Desor ien t i e rung des Betrachters 
wi rd z u m Organisa t ionspr inz ip des Bildes, e rhäl t m a n 
doch zunächs t d e n Eindruck, der Künst ler w ü r d e wahl­
los Szenen a n e i n a n d e r re ihen , die einzig d e m Ziel d i enen , 
d e n Bet rachter durch Z o t e n zu amüs ie ren . 

Wie we i t sich B e h a m m i t s e i n e m vielf igurigen Bild 
v o m Ideal i ta l ienischer Kuns t theor i e e n t f e r n t hat , w i rd 
deut l ich , w e n n m a n Leon Batt is ta Albertis De Piccura 
aus d e m Jahre 1435 in Betracht zieht. Im zwe i t en Buch 
se ines Traktats m a c h t Alberti deut l ich , w ie negat iv er 
«Überfülle» im R a h m e n e iner B i ldkompos i t ion beur te i l t , 
die er d a fü r kri t isiert , n i ch t s leer lassen zu w o l l e n ­ sich 
an ke ine Kompos i t ion zu ha l ten , s o n d e r n u n g e o r d n e t 
u n d zügellos alles zu vers t reuen , mi t d e m Ergebnis, dass 
der Vorgang n i ch t e ine H a n d l u n g darstelle, s o n d e r n 
sich alles in Auf ruhr zu b e f i n d e n schein t . 4 1 Komposi­
t ion u n d quan t i t a t ive Begrenzung der Bildakteure fa l len 
f ü r Alberti z u s a m m e n . 4 2 So müsse sich der Künst ler auf 
wen ige Pe r sonen beschränken , wesha lb er w i e der dra­
m a t i s c h e Dichter e ine repräsen ta t ive Auswahl zu t r e f fen 
habe . Mehr noch , Alberti stellt fest , dass es ke in T h e m a 
gibt, das n i ch t du rch n e u n oder z e h n Pe r sonen angemes­
sen dargestel l t w e r d e n könne . 4 3 

Aus dieser Perspekt ive e r sche in t die Kompos i t ion 
des Nürnberger Künst lers als re ine Anarchie. Das Bild ist 
ke ineswegs auf d e n e rs ten Blick zu erfassen, es überfor­
der t d e n Betrachter in sys temat i scher Weise. Notgedrun­
gen k a n n er sich d e n Inha l t des Blattes nu r sukzessive 
erschl ießen. Einersei ts k a n n er s e inen Blick auf e inze lne 
F igu rengruppen r ich ten . Andererse i ts d ien t die der Bild­
k o m p o s i t i o n e ingeschr iebene Kreisform dazu, das Auge 
des Betrachters i m m e r wiede r du rch n e u e Bewegungsim­
pulse zu s t imul ie ren . Dieser stet ige Wechse l von Ordnung 
u n d U n o r d n u n g ver langt v o m Betrachter e ine gänzl ich 
ande re Rezept ion, als ein ideal is ier tes Bi ldkons t rukt im 
Sinne Albertis. Dessen gesta l ter ische Fo rde rungen n a c h 
Ausgewogenhei t , Gleichgewicht , E indeut igke i t ode r Ange­
m e s s e n h e i t w i r f t der Nürnberger Künst ler o f fens ich t l i ch 
über Bord. Seine n e u e Bildsprache gesta l te t den Holz­
schni t t n i ch t m e h r b loß in der Fläche, s o n d e r n auch in 
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der Zeit. Sie f ü h r t e i n e n Dialog m i t d e m Betrachter u n d 
inspir ier t se inen Blick. Beham versuch t n ich t s weniger , 
als n e u e Kategorien in die Kunst e i n z u f ü h r e n , die sich 
der i t a l ien ischen Tradi t ion se lbs tbewuss t widerse tzen . 

Dabei geht m i t der ka lku l ie r ten U n o r d n u n g der 
Spinnstube e ine kluge Bl ickführung einher . Die vert ikale 
Blickachse des Betrachters be f inde t sich genau gegen­
über der s c h ö n e n Spinner in , die al lein auf der gegenüber­
l i egenden Bank sitzt. Dort ha t sie ih ren gut s i ch tbaren 
Sp inn rocken platziert . Sie be f inde t sich n i ch t n u r im 
S c h n i t t p u n k t der h o r i z o n t a l e n u n d ver t ika len Bildach­
sen, ihr w i rd a u ß e r d e m als einziger Person im Bild e in 
gewisser F re i raum gewähr t , was sie deu t l i ch v o n den 
a n d e r e n F igu rengruppen abheb t . Vor der he l len Wand­
f läche tr i t t sie u n s we i t aus deut l icher vor Augen als die 
übr igen F rauen u n d M ä n n e r in den d u n k l e n Ecken der 
Sp inns tube . Sie ist e in Blickfang in der u n r u h i g e n Kom­
pos i t ion . Mit ihrer W a h r n e h m u n g geht e in M o m e n t 
des I n n e h a l t e n s e inher . W ä h r e n d sie n a c h rechts blickt, 
a rbe i t en ihre H ä n d e fleißig wei ter . Es ist schwer zu beur­
tei len, was ihr In teresse geweckt ha t . Sind es die Liebes­
paare zu ihrer Linken, die sich m i t e i n a n d e r ve rgnügen 
u n d dabe i o h n e jede Scham vorgehen? Oder ist es der 
bär t ige Mann , der al lein u n m i t t e l b a r vor d e m Ofen s teh t 
u n d se inen b loßen H i n t e r n an d e n Kacheln w ä r m t ? M a n 
e rkenn t , dass er zu d i e sem Zweck sein h e r a b h ä n g e n d e s 
H e m d n a c h o b e n gezogen hat . Auch in Seinem Fall ist aus 
der b loßen Bl ickr ichtung der Gegens tand seines Inter­
esses n ich t e indeut ig zu b e s t i m m e n . Blickt er auf d e n 
m u s i z i e r e n d e n Dudelsackspieler? W e n d e t er sich w e g e n 
der U n o r d n u n g Hilfe s u c h e n d an d e n e ingesch la fenen 
Alten? Oder ve r such t er, d e n Annähe rungsve r suchen 
der Sp inne r in zu en tgehen , i n d e m er sich brüsk von ihr 
a b w e n d e t ? Alle h ier skizzier ten Mögl ichke i ten k ö n n e n 
e ine gewisse Plausibi l i tä t f ü r sich b e a n s p r u c h e n . Mir 
sche in t es j edoch v o n b e s o n d e r e m Interesse , dass be ide 
Pe r sonen über das Blicken def in ier t we rden . W e n n m a n 
den e igenen Blick e in w e n i g n a c h l inks s chwe i f en lässt, 
stellt m a n fest , dass im o f f e n e n Fenster das Gesicht e ines 
M a n n e s zu e r k e n n e n ist, der ungen ie r t die Frau in der 
Mi t te anstarr t . 4 4 In dieser Person ha t der Betrachter e ine 
Ident i f ika t ionsf igur . 

Dass Beham die zentra le Sp inner in besonder s insze­
nier t , ist ke in Zufall . Sie wi rd in m e h r f a c h e r Hins ich t 
he rvo rgehoben . So sei auf die i ronische Volte des Holz­
schni t t s verwiesen , die m i t dieser Figur v e r b u n d e n ist. 
D e m Betrachter wi rd über diese Figur die Reflexion der 
e igenen Pos i t ion er laubt . Die «schöne Spinner in» auf 
der ver t ika len Bildachse ha t ih ren Oberkörper e legant 
n a c h l inks g e w e n d e t u n d schau t begehr l ich auf das Paar 
zu ihrer Linken. Nahezu als le tzte der jungen Frauen 
geht sie der p rosa i schen Tätigkeit des Sp innens nach . 
Ihr au f r ech t s t e h e n d e r Rocken beze ichne t die ver t ikale 
Bildachse. Ihre Nachbar in sche in t vor kurzer Zeit n o c h 
g e m e i n s a m m i t ihr gearbei te t zu haben , verwais t s t eh t 
n u n ihr Rocken da. Zur Dars te l lung der Schönen verwen­
det Beham ke in geringeres als das Galathea­Motiv Raf­

faels (Abb. 2.5). Dabei geht er raf f in ier t zu Werke, d e n n 
f ü r e i n e n M o m e n t h a l t e n wir in der Kre isbewegung inne , 
bis wir d e m Blick unse re r «Galathea» fo lgen u n d wieder 
in den Kreislauf zurückgele i te t we rden . Der Betrachter 
s ieht s ich e r tappt , w i rd d e m m ä n n l i c h e n Rezip ienten 
doch v o m Bild e in u n k e u s c h e s Sehen unters te l l t . Sein 
Blick wi rd j e n e m des Zyklopen Po lyphem gleichgesetzt , 
der in Liebe zu Galathea e n t b r a n n t e . M o d e r n gesprochen 
wi rd h ie r e ine Leerstel le inszenier t , die wi r als Betrach­
ter zu bese tzen h a b e n . Offens ich t l i ch ist die mot iv i sche 
Ü b e r n a h m e des i t a l i en i schen Vorbilds i ronisch gemein t . 
Der Nürnberger Künst ler e r f inde t f ü r das Mot iv e i n e n 
v o l l k o m m e n n e u e n Kontext , i n d e m er e i n e n Wechse l 
v o n der His to r i enmale re i zur s i t t enb i ld l i chen Darstel­
lung bet re ibt . Dabei wi rd auf kluge Weise das Begeh­
ren selbst z u m Thema . Zugleich ist die kr i t i sche Spitze 
gegen die i ta l ien ische Kunst deut l ich , w i r d diese doch als 
u n k e u s c h denunz ie r t . 

Beham ha t das Galathea­Motiv p r o m i n e n t platziert , 
dami t wi r das Vorbild n i ch t übe r sehen . Die junge Frau 
a m Sp innrocken wi rd deu t l i ch v o n d e n a n d e r e n Figuren 
isol iert u n d ihr e legant e inwär t s g e w e n d e t e r Oberkör­
per h e b t sich v o n d e n taps igen Figuren ab. Doch ist das 
inverse Zitat ke in Selbstzweck, s o n d e r n s teh t ä la l ongue 
im Diens te e iner theo log i schen Argumenta t ion , s e h e n 
wi r d o c h lauter N a c h f a h r i n n e n Evas, die seit der Ver­
t r e ibung aus d e m Paradies das Sp innen be t r e iben müs­
sen, wie u n s e in Blick auf e i n e n Holzschni t t Holbe ins 
(Abb. 6.2) be lehr t , der Adam u n d Eva n a c h der Vert re ibung 
darstell t . Zwar ha t bere i ts Stewart auf diese Bi ldt radi t ion 
verwiesen , al lerdings s ieht sie in der a r b e i t e n d e n e rs ten 
Frau lediglich d e r e n t u g e n d h a f t e E igenscha f t en verkör­
pert . E n t s c h e i d e n d ist aber, dass m i t der Vertreibung aus 
d e m Paradies n i ch t n u r körper l i che Arbeit u n d Sexuali tät , 
s o n d e r n zugleich auch die E r b s ü n d e in die Wel t gekom­
m e n sind. In d i e sem Z u s a m m e n h a n g fällt auf, dass der 
gesamte Bi ldraum w i e e in Blickgefängnis f unk t i on i e r t . 
Weder die k l e inen Fenster an der Rückwand n o c h die 
durch das Paar versper r te Tür e r l auben d e m Betrachter 
das imaginäre Verlassen der Sp inns tube . In ihr d r eh t sich 
alles im Kreis, o h n e a u f g e h a l t e n w e r d e n zu k ö n n e n . Es 
ist, als gäbe es k e i n e n Ort jensei ts der Sp inns tube , die 
g le ichsam e ine W e l t m e t a p h e r darstel l t . So fäl l t auf, dass 
der M a n n m i t he run te rge la s sene r Hose, der die Rocken­
s tube ver lassen will, v o n e iner Frau m i t Sp inn rocken u n d 
Kienspan a u f g e h a l t e n wird. Die Szene e r sche in t w ie die 
U m k e h r u n g e iner Ver t re ibung aus d e m Paradies. 

Der alte Adam 

Abschl ießend sei be ton t , dass m i t d e m S p i n n e n drei 
B e d e u t u n g s e b e n e n u n t e r s c h i e d e n w e r d e n k ö n n e n , d ie 
du rchaus w ide r sp rüch l i ch e r sche inen . Einersei ts ver­
we i s t es auf die t u g e n d h a f t e Frau u n d ihre häus l iche 
Tätigkeit, andererse i t s beze i chne t es die sexuel le Vereini­
gung. Dr i t t ens zeugt es v o n Evas Arbeit nach der Vertrei­
b u n g aus d e m Paradies. In den b isher igen D e u t u n g e n ha t 
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keine Rolle gespielt, dass die unterschiedlichen Bedeu­
tungen des Spinnens in der Erbsünde einen gemeinsa­
men Fluchtpunkt haben. 

Es wurde davon gesprochen, dass den dargestell­
ten Sprichwörtern keine analytische Qualität zukommt. 
Wenn es im Bild zugeht wie «Kraut und Rüben», so cha­
rakterisiert das Sprichwort zwar prägnant den bildlichen 
Sachverhalt, aber es deutet ihn nicht weiter. Durch die 
Sprichwörter entsteht nicht per se ein neuer Deutungs­
horizont, der das Dargestellte begreifbarer machte. So 
kann man fragen, ob die Sprichwörter eine andere Funk­
tion haben als bisher angenommen. Bezeichnen sie nicht 
ein hermeneutisches Verfahren? Sie markieren einen 
Transfer, den der Betrachter im Sinne einer Versprachli­
chung vornehmen soll, und verweisen den Rezipienten 
auf Möglichkeiten der Interpretation. Damit ist die Auf­
gabe verbunden, weitere Sprichwörter oder Sentenzen 
zu entdecken, dargestellte Szenen oder Gegenstände 
in Sprache zu überführen. Doch welche könnten damit 
gemeint sein? 

Neben den beschriebenen Szenen, Sprichwörtern 
und genannten Redewendungen gibt es Bildgegenstände, 
die in der bisherigen Forschung keine Beachtung gefun­
den haben und die der Deutung harren. So existieren 
zwei durch den Künstler besonders hervorgehobene 
Motivkomplexe, für die es bisher keine plausible Erklä­
rung gibt. Zum einen sei auf die Motive der Axt und des 
Hutes verwiesen, die an der linken Stubenwand hängen, 
und zum anderen auf das Hemd, das rechts über dem 
Ofen zum Trocknen aufgehängt wurde. Wem sind diese 
Gegenstände zuzuordnen, wenn doch niemand im Bild 
nackt dargestellt ist? Handelt es sich auch bei diesen 
Gegenständen um Hinweise auf sprichwörtliche Redens­
arten oder Metaphern, denen man einen präzisen Sinn 
entnehmen könnte? 

Diese Beobachtungen lassen sich fortsetzen. Unmit­
telbar neben dem Ofen sieht man achtlos hingeworfene 
Holzscheite, die zum Befeuern des Ofens dienen. Aller­
dings steht ein Holzscheit aufrecht am Ofensockel, so 
dass seine Beschaffenheit dem Betrachter ins Auge fällt. 
Der Form nach könnte es sich dabei um ein «Kerbholz» 
handeln, das einmal mehr auf die Sündhaftigkeit der 
Menschen in der Spinnstube verweisen würde und den 
eingeschlafenen Mann zu charakterisieren scheint.*5 

Diese Erkenntnis der Sünd­ oder Schuldhaftigkeit ist für 
eine weiterführende Deutung vollkommen ausreichend, 
es bedarf keines Hinweises auf mögliche Sprichwörter. 
Dass Hans Sachs oder Thomas Mumer sich der Redewen­
dung vom Kerbholz bedienten, ist zwar wichtig, viel ent­
scheidender ist jedoch die Frage, ob Beham auf Gleich­
nisse des Neuen Testaments anspielt. 

Dem frühneuzeitlichen Rezipienten wird das 24. 
Kapitel des Matthäus­Evangeliums vertraut gewesen sein. 
Hier finden sich mehrere Gleichnisse, die explizit escha­
tologisch zu verstehen sind. Auf dem Ölberg fragen die 
Jünger Christus nach den Zeichen des «Endes der Welt».''6 

Eines der in diesem Zusammenhang prominentesten 

Gleichnisse ist jenes vom guten und vom schlechten 
Knecht, der seinen Aufgaben nicht nachkommt und «mit 
den Trunkenen trinkt», weil er nicht an die baldige Rück­
kunft des Hausherrn glaubt. Ein Gleichnis, das auf den 
eingeschlafenen Knecht bei Beham anzuwenden wäre, 
der zweifelsohne von der Ankunft seines Herrn über­
rascht wäre und «etwas auf dem Kerbholz» hat. 

Ebenso könnte das über der Stange hängende Hemd 
im Sinne einer Metapher oder biblischen Sentenz zu ver­
stehen sein und darauf anspielen, dass es darauf ankäme, 
den alten Adam auszuziehen, um Christus anzuziehen. 
Eine Metapher, die sich bei den Reformatoren großer 
Beliebtheit erfreute.47 Genauso wichtig könnte für das 
Motiv des Hemdes eine Formulierung des Paulus sein, der 
in den Briefen an die Epheser die Menschen ermahnt: 
«Dass ihr ablegen sollt, was euer früheres Leben geprägt 
hat, den alten Menschen, der zugrunde geht wie die trü­
gerischen Begierden!»''8 Als Aufforderung zur Umkehr 
könnte man diese Metapher ebenfalls ausdeuten, wenn 
man sich an jene Formulierung des Paulus erinnert, der an 
die Kolosser schreibt, «Ihr habt doch den alten Menschen 
mit all seinem Tun abgelegt und den neuen Menschen 
angezogen, der zur Erkenntnis erneuert wird nach dem 
Bild seines Schöpfers.»49 Behams Bilddetail beschwört 
einen notwendigen Wandel! Schließlich kann auf die Axt 
an der linken Wand verwiesen werden, die wiederum als 
Hinweis auf die letzten Tage zu lesen wäre. Als Warnung 
vor dem Jüngsten Gericht und in mahnender Absicht heißt 
es im Evangelium des Matthäus: «Schon ist die Axt an die 
Wurzeln der Bäume gelegt: Jeder Baum, der nicht gute 
Frucht bringt, wird gefällt und ins Feuer geworfen.»50 

Nun steht außer Frage, dass dem frühneuzeitlichen 
Betrachter biblische Sentenzen und Gleichnisse näher 
standen als dem heutigen. Aber wichtiger für die vor­
geschlagene Deutung scheint mir zu sein, dass es für 
Behams Holzschnitt einen kurzen Text gibt, der den 
Künstler inspiriert haben könnte. Sebastian Francks Vonn 
dem grewlichen laster der trunckenheit [...] erscheint zum 
ersten Mal 1531 in Augsburg, womit für den Holzschnitt 
ein Terminus post quem gegeben wäre. Noch im selben 
Jahr sowie 1533 und 1539 erscheinen weitere Auflagen, die 
von der Beliebtheit des Büchleins künden. Schon im Titel 
wird der kompilatorische Charakter seines kurzen Trak­
tats angedeutet, wenn vom «gründlichen bericht vnd 
ratschlag/auß go(e)tlicher geschrifft» die Rede ist.51 In der 
Tat liefert der Autor eine genaue Lektüre der Bibel und 
literarischer Texte der Antike, die zu den negativen Folgen 
der Trunkenheit befragt werden. In zehn Kapiteln wird 
über die Folgen der Trunksucht räsoniert, die zahlreiche 
weitere Laster generiert, wie man dem Text entnehmen 
kann. Dass dies vor der Folie der Apokalypse geschieht, 
wird von Anfang an deutlich, zitiert Franck doch schon 
im Titel einen berühmten Vers aus dem 21. Kapitel des 
Lukasevangeliums: «Gebt acht auf euch, dass euer Herz 
nicht schwer werde von Rausch und Trunkenheit und 
Sorge ums Leben und dass jener Tag nicht jäh über euch 
komme.»52 In jenem Kapitel ermahnt der Evangelist die 
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Chris ten, dass die Endzei t a n g e b r o c h e n sei u n d sie dies 
zu vergegenwär t igen hä t t en . Es vers teh t sich von selbst, 
dass der spir i tual is t ische Theologe in s e inem B ä n d c h e n 
alle Ze ichen der Endzei t d iskut ier t , die wir auch in der 
Spinnstube g e f u n d e n h a b e n . Vom bösen Knecht ist die 
Rede, aber auch v o n der Axt, die s chon an die Wurze l 
des Baumes gelegt ist.53 Das le tzte Kapitel seines Textes 
beg inn t mi t d e m Hinweis auf die e b e n s o unvorherseh­
bare wie p lö tz l iche A n k u n f t des Gerichts. Franck verweis t 
auf d e n «bo(e)sen knecht», der sich sicher w ä h n t , da sein 
«herr n o c h lang n i ch t kompt .» Diese he i l sgeschicht l iche 
Perspekt ive h e b t d e n Traktat we i t übe r a l lgemeine Zeit­
k lagen h inaus . Unmissvers tänd l i ch lau te t der Titel des 
l e tz ten Kapitels der Trunkenhe i t s schr i f t : «Wie das zu(o) 
s au f f en / f r e s sen u n d t r incken /e in gewyß za ichen sey vor 
d e m jüngs ten tag/[...].»54 

Z u s a m m e n f a s s e n d sei die Konfess ionskr i t ik der 
Schrif t he rvo rgehoben . Schon der g e m e i n s a m m i t Beham 
angeklagte Hans Denck ha t t e im Jahre 1526 m i t Luther in 
seiner Schrif t Vom Gesetz Gottes abgerechne t . Wie auch 
bei Franck n a c h i h m ist se in Ausgangspunkt die Kritik 
a m s i t t l ichen Misserfolg der Wi t t enbe rge r Predigt. Prä­
gend se ien dafür , w ie Wal ter Fe l lmann schreibt , se ine 
Er lebnisse in Nürnberg u n d Augsburg gewesen . Denck 
beschre ib t die kon t inu ie r l i che Z u n a h m e der Sünde u n d 
e n t w i r f t wen ige Jahre vor Franck e i n e n apoka lyp t i schen 
Kontext : «Die gantz we i t liegt in t o d t s ü n d e n , aber sy ha t s 
n i t t sovil bessers, d a n n sy wa iß t sich k a i n e n augenbl ick 
sicher, w a n n sy Got h a i m s u c h e u n d bezale n a c h i rem 
verdienst .» 5 5 Im Anschluss an den z i t ie r ten Passus we i s t 
auch der «Schulmeister» auf das Gleichnis des gu ten u n d 
b ö s e n Knechts h in . W e n n m a n n u n e r n e u t auf den ste­
h e n d e n M a n n a m Ofen blickt, ergibt sich e ine we i t e r e 
Lesart. Die Tatsache, dass er sich zur Häl f te en tk le ide t 
ha t u n d n u r n o c h im H e m d das teht , e r sche in t jetzt v o n 
Bedeutung . Ganz so, als w ä r e er im Begriff oder als h ä t t e 
er i m m e r h i n dami t b e g o n n e n , d e n a l ten M e n s c h e n abzu­
legen. Er schau t auf den e ingesch la fenen Knecht , d e m 
er phys iognomisch deu t l i ch a n g e n ä h e r t ist. Die bei­
den M ä n n e r s te l len im Sinne des gu ten u n d des b ö s e n 
Knechts die Al ternat iven dar, vor die sich der Betrachter 
gestel l t s ieht . 

W e n n davon die Rede war, dass es sich bei der Spinn­
stube u m e i n e n n e u e n Bildtypus hande l t , den wi r gewöhn­
lich als W i m m e l b i l d b e z e i c h n e n u n d vor a l lem m i t Pie­
ter Bruegel in Verb indung br ingen, so bedarf dies e ines 
ku rzen Fazits in Bezug auf die impl iz i te He rmeneu t ik . 
M a n k a n n Behams Genrebi ld anschauen , o h n e je m e h r 
le i s ten zu m ü s s e n , als e in ve rme in t l i ch lustiges Mot iv zur 
Kenntn i s zu n e h m e n . Gerade fü r d e n «einfachen» Geist 
ha t Behams Spinnstube viel zu b ie ten: e inige nack te Hin­
tern, e ine ve r such te Vergewaltigung, ausgelassenes Bau­
ernvolk u n d e infäl t ige Narren. Allerdings ergeht es u n s 
auf d i e sem Rezept ionsn iveau als Bet rachter n ich t anders 
als d e n sich im Kreise d r e h e n d e n Tänze r innen u n d Tän­
zern, die ihre ganze Aufmerksamke i t der Lusts te igerung 
g e w i d m e t haben . 

In der b isher igen Forschung ist der Begriff des Wim­
melb i ldes in d i f fuse r Weise gebrauch t worden . 5 6 Im 
Gegensatz dazu h a t er im Kontext des Kataloges e i n e n 
präzisen Sinn. Mi t W i m m e l b i l d sei e ine b e s t i m m t e 
A r g u m e n t a t i o n s f o r m gemein t , die auf U m k e h r u n g oder 
N e u b e w e r t u n g des G e s e h e n e n zielt. Mit dieser Erzähl­
f o r m geht die Verzei t l ichung des Dargeste l l ten e inher . 
Dem Betrachter wi rd e in «Überangebot» a n Szenen u n d 
Gegens t änden geliefert , die sich erst n a c h u n d n a c h 
erschl ießen. Mit dieser Erzählweise geht die Mögl ichkei t 
der Verschlüsselung b e s t i m m t e r Bi ldinhal te e inher . Der 
Betrachter w i r d dazu ve r füh r t , in der Vielzahl der darge­
s te l l ten Szenen ledigl ich e in addi t ives Schema zu erblik­
ken. In Wirk l ichkei t j edoch e n t h ä l t das Bild e in oder meh­
rere Motive, die g le ichsam als Schlüssel e r k a n n t w e r d e n 
müssen . Der Typus des W i m m e l b i l d e s setz t v o n Seiten 
des Künst lers n i ch t n u r e ine Reflexion auf die fo rma le 
Gestalt der B i ldkompos i t ion voraus, s o n d e r n auch e i n e n 
Vorgriff auf die W ü n s c h e des Pub l ikums , dessen sinnli­
che Bedürfn isse befr iedig t w e r d e n , u m d e n e igen t l i chen 
Gehal t zu verbergen. Im Silen­Adagium be lehr t Erasmus 
d e n Leser, dass die Wahrhe i t im I n n e r s t e n verborgen 
sei, d a m i t sie n i ch t v o n U n w ü r d i g e n e n t w e i h t w e r d e n 
könne . 5 7 

Der Holzschni t t be s t eh t aus e iner Vielzahl v o n Ein­
zelszenen, die das f e h l e r h a f t e Verhal ten der M e n s c h e n 
z u m T h e m a m a c h e n . Geilheit , Trägheit , Zorn, Dreistig­
keit , u m nu r einige zu n e n n e n . Konvent ione l le Deutun­
gen m ü s s t e n sich a m Ende die Frage stellen, w e l c h e n 
Nutzen der Rezipient aus der Be t rach tung der Spinnstube 
z iehen k a n n ? ­ Keinen! Beham verabsch iede t e ine allzu 
s imple Pädagogik v o n Tugend­ u n d Lasterbeispielen, die 
be im Bet rachter a m Ende e in Gefüh l mora l i scher Überle­
genhe i t w e c k e n k ö n n t e . Ziel des v o m Künst ler gep lan t en 
Rezept ionsprozesses ist es, d e m Betrachter se ine Sünd­
haf t igke i t vor Augen zu f ü h r e n . Z u n ä c h s t g l auben wir, 
übe r alle Bauern l achen zu dür fen , m ü s s e n d a n n jedoch 
e rkennen , dass das Bild uns selbst themat i s i e r t . Die unab­
änder l i che miseria hominis, des M e n s c h e n Verfal lenhei t 
an die Sünde ist e in Fa tum. Die e igent l iche Didakt ik des 
Bildes bes t eh t im a b r u p t e n Wechsel , der u n s als Betrach­
ter z u g e m u t e t wird , w e n n wi r übe r das Bild h i n a u s z u m 
geis t l ichen Sinn fo r t sch re i t en . Diese Mögl ichkei t e iner 
Deu tung sub specie apocalypsis m u s s über raschen , w e n n 
m a n den f r ivo l ­humor i s t i schen Kontext als Selbstzweck 
erachte t . Im Gegentei l d ien t dieser dazu, die Gleichnisse 
u n d b ib l i schen S e n t e n z e n i m Vulgären zu verbergen. 5 8 In 
k e i n e m Fall liegt diese theo log i sche D e u t u n g nahe . Es 
bedarf e ines i n t e rp r e t a to r i s chen Gewaltaktes , sich über 
d e n Kreis der Tanzenden zu e rheben . Beim Betrachter 
setzt dies e i n e n Wechse l der Perspekt ive voraus . Er mu s s 
die s inn l iche Wel t ver lassen, m u s s fü r d e n geist igen Sinn 
e m p f ä n g l i c h sein. In d i e sem Z u s a m m e n h a n g darf n i ch t 
u n e r w ä h n t b le iben, wie grob die fo rma le A u s f ü h r u n g 
des Holzschni t t s im Unte r sch ied zu a n d e r e n Arbei ten 
des Künst lers ausfäl l t . Dies w ü r d e ich als e in we i t e res 
h u m i l e s Argument e rach ten , das du rch die inszenier te 
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Grobschlächtigkeit vom eigentlichen Bedeutungsgehalt 
ablenkt. 

Behams Holzschnitt ist tückisch! Er verführt uns 
zu einer sinnlichen Lektüre, die uns nur umso tiefer in 
die sündhafte Welt verstrickt. Der Künstler täuscht den 
Betrachter in mehrfacher Hinsicht und wiegt ihn durch 
allerlei Scherze in Sicherheit. Dem gläubigen Menschen 
offeriert er jedoch eine Lesart, die weit über das Darge­
stellte hinausreicht. Jetzt wird deutlich, was man unter 
der eingangs behaupteten silenischen Verfasstheit des 
Bildes zu verstehen hat, offenbart die Interpretation 
doch am Ende einen geistlichen Gehalt. Der Künstler 
offeriert eine Lektüre, die das Bild über sich hinauswei­
sen und zur Anspielung werden lässt, wenn man denn 
den Wink verstanden hat. Dann nämlich fährt man mit 
Paulus im zitierten Kolosserbrief fort und ergänzt: «So 
bekleidet euch nun als von Gott Auserwählte [...] mit 
innigem Erbarmen, Güte, Demut, Sanftmut und Geduld! 
Ertragt euch gegenseitig und vergebt einander, [...]. Über 
all dem aber vergesst die Liebe nicht: Darin besteht das 
Band der Vollkommenheit.»59 

1 Im Sinne einer ersten Annäherung an die Bildpoetik Sebald 
Behams vgl. Jürgen Müller, I talienverehrung als Italienverach­
tung. Hans Sebald Behams «Jungbrunnen» von 1536 und die ita­
liensche Kunst der Renaissance, in: Bild/Geschichte, Festschrift 
für Horst Bredekamp, hgg. v. Philine Helas/Maren Polte/Claudia 
Rückert/Bettina Uppenkamp, Berlin 2007, S. 309­318. 

2 Hans­Joachim Raupp, Bauernsatiren. Entstehung und Entwick­
lung des bäuerlichen Genres in der deutschen und niederländi­
schen Kunst ca. 1470­1570, Niederzier 1986, S. 138­139. 

3 Zu den theologischen Implikat ionen realistischer Darstellungs­
weise vgl. Jürgen Müller, Spuren im Schnee. Anmerkungen zu 
zwei «Winterbildern» Pieter Bruegels d. Ä., in: Visualisierung 
und kultureller Transfer, hgg. v. Kirsten Kramer/Jens Baumgarten, 
Würzburg 2009, S. 133­150. 

4 Dieser Aufsatz verdankt die zahlreichen Hinweise auf die aktu­
elle Forschung zum Fastnachtspiel Prof. Dr. Martin Przybilski, 
Trier. 

5 Damit soll nicht unterstell t werden, dass in der Vormoderne der 
Körper und seine Ausscheidungen grundsätzlich und in jedem 
Fall ­ wie in der bürgerlichen Neuzeit ­ mit Konnota t ionen des 
Niederen verbunden waren; vgl. zu gegenläufigen Tendenzen 
z.B. Christoph Gerhardt, Grobianische Diätetik. Zu den sieben 
größten Freuden in Rede, Lied und Priamel sowie zu dem Fast­
nachtspiel «Das Ungetüm», Trier 2007 (Literatur ­ Kultur ­ Spra­
che 3), oder demnächs t die Aufsätze in Studien zu ausgewählten 
Fastnachtspielen des Hans Folz. Struktur ­ Autorschaft ­ Quellen, 
hg. v. Martin Przybilski, Wiesbaden 2010. 

6 Erich Auerbach, Sermo humilis, in: ders., Literatursprache und 
Publikum in der lateinischen Spätantike und im Mittelalter, Bern 
1958, S.25­53. 

7 Ebd. S. 31. 

8 WA 1, S. 378. 

9 Ebd. 
10 Im Frühneuhochdeutschen bedeutet «schlecht», wie schon 

zuvor im Alt­ und Mit te lhochdeutschen, immer noch «richtig, 

gerade»; vgl. DWB XV, Sp. 519­540. Die Bedeutung von «minder­
wertig» setzt sich erst im 18./19. Jahrhundert durch. 

11 In diesem Zusammenhang sei darauf hingewiesen, dass der 
Topos, die barbaritas der Volkssprache zu betonen, keine Erfin­
dung Luthers ist. Vielmehr ist sie bereits in den Vorreden der 
ältesten deutschsprachigen Bibelübertragungen, also z.B. schon 
Mitte des 9. Jahrhunderts im Evangelienbuch Otfrids von Wei­
ßenburg, zu f inden. 

12 1. Kor 3,19. 
13 Die immense und unterschätzte Bedeutung dieses Textes für die 

nordeuropäische Genremalerei habe ich schon an anderer Stelle 
erörtert vgl. Jürgen Müller, Das Paradox als Bildform. Studien zur 
Ikonologie Pieter Bruegels d.Ä., München 1999, S. 90­125. 

14 Ebd. S.Ul. 
15 «Ist nicht | Christus ein wüdersamer Silenus gewest/so sichs| 

anders tzimet dermassen von im zu reden Welchem| ich warlich 
nicht syh warumb nicht alle menschen | jhres vermüges nachfol­
gen söllen/die sich des Christ| l iehen namens f rowe vn berüme. 
Wen die eusserst ge| stalt des Silenus ansyhst/wz ist doch nach 
gemey| ner achtüg verworffeners od'verachters? Er hat ge| habt 
geringe vnd vnbekante eldtern/ein cleyn heuß| len/ist selbst 
arm gewest/hat wenig vnnd ser arme| schüler gehabt nicht aus 
der grossen hern hofe /n icht | von der gleißner vnd phariseyer 
s tulen/nicht auß| der Phi losophen vnnd weltweisen schulen/ 
sondern | vom tzoll vnnd von netzen angenommen.» Zitiert 
aus: Erasmus von Rotterdam, Die außlegung dißes Sprichworts/ 
Die Sileni Alcibiadis. durch he rnn Erasmus von Rotterdam/im 
latein gemacht (...)/volgendt verteütscht, Mainz, 1520, fol. 2v­3r; 
Bestand der Sächsischen Landesbibliothek ­ Staats­ und Univer­
sitätsbibliothek Dresden, Signatur Lit. Lat. rec. B. 110; siehe die 
Edition in diesem Katalog S.143, fol. 5v­6r. 

16 Ebd. 
17 Vgl. Edgar Wind, Heidnische Mysterien in der Renaissance, mit 

e inem Nachwort von Bernhard Buschendorf, Frankfurt a.M. 1981, 
S. 211­212, 255­263, 270­271. 

18 Auerbach 1958 (wie Anm. 6), S. 46. 
19 Diese f rühe Datierung gibt Alison Stewart, Before Bruegel. Sebald 

Beham and the Origins of Peasant Festival Imagery, Aldershot 
2008, S.219. Dagegen erachtet Hans­Joachim Raupp als Entste­
hungsda tum die Zeit zwischen 1527­30: Raupp 1986 (wie Anm. 2), 
S.146. 

20 Der heu te als unwissenschaft l ich geltenden Illustrierten Sitten­
geschichte von Eduard Fuchs zufolge war es scheinbar normal, 
dass jeden Abend für e inen kurzen Moment das Licht in der 
Spinnstube erlosch. Dieser Augenblick wurde umgehend zu 
sexuellen Handlungen genutzt. Ungeachtet der zweifelhaf ten 
Quelle scheint Behams Holzschnitt eine ähnl iche Situation zu 
schildern. Vgl. Eduard Fuchs, Illustrierte Sittengeschichte, 6 Bde., 
Frankfurt a.M. 1988, hier Bd. 2: Renaissance II, S. 133­140, v. a. 
S.138. 

21 Herbert Zschelletzschky, Die «drei Gottlosen Maler» von Nürn­
berg. Sebald Beham, Barthel Beham und Georg Pencz. Historische 
Grundlagen und ikonologische Probleme ihrer Graphik zu Refor­
mations­ und Bauernkriegszeit, Leipzig 1975, S.339. 

22 Raupp 1986 (wie Anm. 2), S.146. 
23 Kurt Löcher, Barthel Beham. Ein Maler aus dem Dürerkreis, Ber­

l in /München 1999 (Kunstwissenschaftliche Studien 81), S.26. 
24 Vgl. Zschelletzschky 1975 (wie Anm. 21), S.39. 
25 Moxey äußerte sich zwar nicht direkt zum Holzschnitt der 

Spinnstube. Seine ständespezifischen Beurteilungen der Dar­
stellungen feiernder Bauern durch die Behams sind s inngemäß 
jedoch vergleichbar heranzuziehen. Dafür exemplarisch: Keith 
Moxey, The Function of Peasant Imagery in German Graphics 
of the Sixteenth Century, in: Print and Culture in the Renais­
sance. Essays on the Advent ofPrinting in Europe, hgg. v. Gerald 
P. Tyson/Sylvia S. Wagonheim, Newark/London 1986, S. 151­188. 

26 Raupp 1986 (wie Anm. 2), S.46­148; Löcher 1999 (wie Anm. 23), 
S. 26­27. 

DER BAUER ALS SILEN 



27 Im letzten Kapitel ihres Buches zeigt Stewart auf, dass Sebald 
Beham - von Dürer beeinflusst ­ dem Thema des Bauerntanzes 
zu größerer Verbreitung verhalf; Stewart 2008a (wie Anm. 19), 
S. 283­285. 

28 Walter S.Gibson, Pieter Bruegel and the Art of Laughter, Berke­
ley/Los Angeles 2006. 

29 Stewart 2008a (wie Anm. 19), S.222. 
30 Natürlich existierten diese Topoi schon vor Sachs im Nürnber­

ger Fastnachtspiel, und zwar bei Hans Rosenplüt und Hans Folz, 
außerdem in zahlreichen anderen Textgattungen wie Schwän­
ken, Mären, Priameln etc. seit der Mitte des 13. Jahrhunderts 
im ganzen oberdeutschen Sprachraum. Daher ist es nicht nötig, 
ein direktes, wie auch immer geartetes Abhängigkeitsverhältnis 
zwischen Sachs und Beham zu postulieren, da es sich um ubi­
quitäre kulturelle Imaginat ionen des dörpers handelt , die jeder 
halbwegs literarisch Gebildete gleich mehrfach kennen konnte . 

31 Vgl. Andreas Bässler, Sprichwortbild und Sprichwortschwank. 
Zum illustrativen und narrativen Potential von Metaphern in 
der deutschsprachigen Literatur um 1500, Berlin/New York 2003 
(Quellen und Forschungen zur Literatur­ und Kulturgeschichte 

27). 
32 «Of primary importance is the word <spinning> (spinnen) which, 

since the f i f teenth Century, contained veiled allusions to love 
and sexual intercourse in colloquial German, undoubtedly rela­
ting to the shape of the spindle as erotic male metaphor. Popu­
lär carnival plays in particular used <spinning> as a metaphor for 
the sex act, while moralist and preacher Geiler von Kaisersberg 
in 1510 expressed the idea of being besotted by love wi th a spin­
ning metaphor : <there is work on the distaff> (es hat werk an der 
gunkel).» Stewart 2008a (wie Anm. 19), S.227. 

33 Lexikon der sprichwörtlichen Redensarten, 3 Bde., hg. v. Lutz Röh­
rich, Freiburg 2003, hier Bd. 3, S.1407. 

34 Jochen Becker, Are These Girls Really So Neat? On Kitchen 
Scenes and Method, in: Art in History/History in Art. Studies in 
Seventeenth­Century Dutch Culture, hgg. v. David Freedberg/Jan 
de Vries, Santa Monica CA 1991, S. 139­173. 

35 Röhrich 2003 (wie Anm. 33), hier Bd. 2, S. 895. 
36 Raupp 1986 (wie Anm. 2), S.148. 
37 Vgl. Stewart 2008a (wie Anm. 19), S.233. 
38 Vgl. Jürgen Müller, Vom lauten und vom leisen Betrachten. 

Ironische Bildstrukturen in der holländischen Genremalerei 
des 17. Jahrhunderts, in: Intertextualität in der Frühen Neuzeit. 
Studien zu ihren theoretischen und praktischen Perspektiven, hgg. 
v. Wilhelm Kühlmann/Wolfgang Neuber, Frankfurt a.M. 1994 
(Frühneuzeit­Studien 2), S. 607­647. 

39 Zum gemeinsamen Lesen von Flugschriften: Robert W. Scribner, 
Flugblatt und Analphabetentum. Wie kam der gemeine Mann 
zu reformatorischen Ideen?, in: Flugschriften als Massenmedium 
der Reformationszeit. Beiträge zum Tübinger Symposion 1980, 
hg. v. Hans­Joachim Köhler, Stuttgart 1981, S. 65­76; ebenfalls 
Michael Schilling, Bildpublizistik der frühen Neuzeit. Aufgaben 
und Leistungen des illustrierten Flugblatts in Deutschland bis um 
1700, Tübingen 1990, S.40­53­

40 Stewart 2008a (wie Anm. 19), S.219, 223. 
41 Leon Battista Alberti, Deila Pittura. Über die Malkunst, hgg. v. 

Oskar Bätschmann/Sandra Gianfreda, Darmstadt 2007, S.267. Vgl. 
Jürgen Müller, Bild und Zeit. Überlegungen zur Zeitgestalt von 
Pieter Bruegels «Bauernhochzeitsmahl», in: Erzählte Zeit und 
Gedächtnis. Narrative Strukturen und das Problem der Sinnstif­
tung im Denkmal, hgg. v. Götz Pochat/Brigitte Wagner, Graz 2005 
(Kunsthistorisches Jahrbuch Graz 29/30.2005, S.72­81. 

42 Alberti 2007 (wie Anm. 41), S. 265­267. 
43 Ebd. S.267. 
44 Zur ironischen Bildfigur des Betrachters als Voyeur, vgl. Jürgen 

Müller, Der drit te Mann. Überlegungen zur Rezeptionsästhetik 
von Albrecht Dürers Zeichnung «Das Frauenbad», in: Antike als 
Konzept. Lesarten in Kunst, Literatur und Politik, hgg. v. ders./ 
Bruno Klein/Gernot Kamecke, Berlin 2009, S. 35­44­

45 Röhrich 2003 (wie Anm. 33), hier Bd. 2, S. 831­832. 
46 Mt 24, 3. 
47 Ich verweise lediglich auf Hans Denck, Schriften, 3 Bde., hgg. v. 

Georg Baring/Walter Fellmann, Gütersloh 1955­1960, hier Bd. 2: 
Religiöse Schriften, S.25. 

48 Eph 4, 22. 
49 Kol 3, 8­10. 
50 Mt 3,10. 
51 Sebastian Franck, Vonn dem grewlichen laster der t runckenhei t 

[...], in: ders., Sämtliche Werke. Kritische Ausgabe mit Kommentar, 
bisher 3 Bde., hg. v. Peter Knauer, Bern/Berlin/Frankfurt a.M./ 
New York/Paris/Wien 1993, hier Bd. 1: Frühe Schriften, S. 356­408, 
hier S. 357. 

52 Lk 21, 34. 
53 Franck 1993 (wie Anm. 51), S. 406­407. 
54 Ebd. S.406. 
55 Denck 1955­1960 (wie Anm. 47), hier Bd. 2, S.56. 
56 Vor allem in Bezug auf bes t immte Tafeln Bruegels wurde er 

verwendet . Immerh in existiert eine Untersuchung zum Simul­
tanbild, die aber hermeneut ische Fragen merkwürdigerweise 
ausblendet. Vgl. Ehrenfried Kluckert, Die Erzählformen des spät­
mittelalterlichen Simultanbildes (Diss. Tübingen 1971), Tübingen 
1974. 

57 «Dann dis ist die natur der warhaff t ig | lieh erbarn vnnd redlich 
ding/was sie fürnems | haben/das verbergen vnnd verstecken sie 
auffs in=| nerst. Was sie das verechtigst haben/das zeygen| sie 
des ersten ansehens an/vnnd verhelen vnnd ber| gen den schätz 
gleich als vnter eyn geringen r inden| oder schelffen/vnnd wei­
sen es den gemeynen augen| nicht.» Erasmus 1520 (wie Anm. 15) 
S. 141, fol 2V. 

58 Auf ganz ähnliche Weise hat Eckardt Conrad Lutz, Spiritualis 
Fornicatio. Heinrich Wittenwiler, seine Welt und sein <Ring>, Sig­
maringen 1990 (Konstanzer Geschichts­ und Rechtsquellen 32), 
die um 1400 vermutlich in Konstanz ents tandene Bauernsatire 
Wit tenwilers gedeutet. 

59 Kol 3,12­14. 

87 


